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V v r r e d e.

S? W D IR haben noch lange nicht zu be-

«HZ^ sorgen, daß wir auch nur die wich-
^ tigsten stüke unsers gegenständes

erschöpfen. Doch dörfen wir nnt Zuversicht sa-,

sen, daß bereits verschiedene sehr wichtige
Materien, zn erbammg derer, die sich zu
unterrichten suchen, in unsern Sammlungen
abgehandelt sind. Allein unsre Vorschläge durch
die ausführnng würklich zll machen, das stcht
m lmferem vermögen nicht. Es bleibet uns
uur zu wüilfchen übrig, daß diejenigen,
denen die vollziehllng diefer vorfchläge am nächsten

angelegen ist, oder von deren willen folche

abhängt, durch unfre Vorstellungen anf-
gewett werden.

Diefe betrachtungen schiken sich vornehmlich

auf die frage: Von dem werthe des
Gcmcmlandes, der Allmenten, dcr Trift-
gerechttMten auf dcn feldern. Es ist cmf
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ir Vorrede.

eine überzeugende weise in denen dahin

einschlagenden fchriften dargethan worden, daß

dieser gebrauch des landes an sich felbst uu-

nü;, und verschiedenlich dem anbau des ei»

qenen grnndes nachtheitig ist. Gleichwohl

sehen wir wenigen anfcyein zu einer nahen

verbeßruug in diefem stüke unfrer policey; eine

verbeßrnng'die alls den lcmdbau, auf die

bevölkeruug, .auf die vermehruug des

Vertriebes unfrer'landprodnkte, kurz auf die

macht und den Wohlstand des Staates, die

glüklichsten Wirkungen haben müßte.

Es scheinet eine hillige forderung

unferer landeslente, daß die bürgerfchast der

Hauptstatt zu einem fo wichtigen fchritte durch

ihr exempel den weg bahne. Man fezet voraus

daß man sich unter uus zum gewöhn-

lichfteu mit der unterstlchung folcher wichtiger

fragen beschäftige. Es ist auch leicht, durch
anwcn,

C) Dic Hohe Obrigkeit zu Basel hat ganz neuNch

eine Verordnung zu gunsten des einfchlagens der Felder

in druk auögehn lassen. Erfahrne landwirthe wünschten,

daß man lieber das beßre als das schlechtere land,

lieber die zunächst bey den Wohnungen gelegenen, als

die entferntesten felder,einzu,Wagen bewilliget haben möchte.

Indem sie die absichten dicsts hohen Magistrates

verehren; fo bedauren sie zugleich, daß diese für den

landbau so wichtige Veranstaltung, aus einer fthüchter

nen Vorsichtigkeit, durch die angehängte bedinge beynahe

wicdcr mmüz gemacht wird.
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amvendung der übcr diese materie izt vielfältig

vorgebrachten anmerkungen auf nnfern
eignen fall ßch zu überzeuget!, daß unfcrGe-
meinlcmd, dnrch das' einschlagen, zu emi::n

dopelt fo fruchtbaren nnd ungleich gewisser!:

Hülfsmittel für unsre werthen Mitbürger
gemacht werden könnte. Ohnedies haben wir
die beyspiele fast aller znnächst bey der statt
gelegenen gemeinden, die dnrch, abfchaffung
ihres Gemeinlandes zum theil vder im ganzen,

angcnfcheittlich ihren Wohlstand vermehrt
haben

Man darf aber auch uicht fordern, daß
die überzenguttg sich so schnell unter einer ganzen

nation ausbreite. Unsre nachkommen
werden sich dcr früchte dieser ökonomischen

Wahrheit zu frcnen haben. Es ist uutcrdcssen
eine genugfame ehre für uns, durch bckannt-
machuug der beweist, anf die sich diefelbe

gründet, diesen schönen zeitpunkt beschleuui-

get zu haben.

Uebrigens, wenn je in einem falle diefe

gemeine Tristnuzunq des landes anzurathen
wäre, so müßte cs in eben den umstanden
feyu, da dieselbe von stolzen überwindern
eingeführt worden, als sie mit dem gedrükten
und erschöpften Volke, den bedingten gcnusi

* 2 des
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IV p s r r e d e.

des bodens Heileren, dessen eigenthum, nach

so vielen Verwüstungen und Überfällen so

ungewiß, als ihr anbau vernachläßiget war.
Ist es nuu begreiflich, daß, uach zwölfhnn-
dert jähren,, wir, die wir uns fo groß auf
unsre freyheit dünken, an einein denkmale
der tiefcsten uncerdrükung noch immer durch
das vorurtheil so sehr angeheftet bleiben?

In dem gegenwärtigen bande werden
die gekrönten Abhandlungen über die eben so

wichtige und angenehmere frage, von der
besten Erziehung des Landvolkes, vorkommen.

Mir verbergen uns selbsten nicht, daß

der zwek dieser frage vielen platönifch und
überflüßig. andern der gegenständ derfelben weit
über dein Horizont nnfrer okonomifchen cms-

ßchtcn zu stehlt, gefchicum hat. Ist es aber

nicht etwas seltsames, daß mail an der
Möglichkeit einer ordentlichen belehrnng des voltes
in dcr nothwendigsten praktischen Wissenschaft

zweifle; da doch die izige Veranstaltung
feiuer erziehlmg einiche fähigkeit, auch fogar

zn abstrakten kenntnissen, vvrausfezet? Warum

follte ferners nicht der landesfürst, kraft
der vormuttdfchaft, fo er über das Volk

ausübet, ohne gefahr der Privatfreyheit zu uahe

zu tretten, sich bemühen dörfen, die erste

anläge seines Wohlstandes vor der Willkühr
und dem vorurtheile zu schüzeu?

Nicht
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Nicht minder ist auf der andern feite das

für deu fortgang der gefellfchaftlichen glük-

seligkeit der menfchen ein fehr nachtheiliger

wahn, daß einiche alts der fürfvrge für das

gemeine beste eine Prärogativ machen, und den

eifer der bürger, die zu der gemeiuuüzigkeit
keinen deutlichen beruf haben, in die privat-
gefchäftigkeit einschränken wollen (*).

Für das laufende jähr ist die Untersuchung

von dem zustande der Bevölkerung
zur preismaterie vorgeschrieben. Bereits vor
achzig jahreu wurde eiue Verminderung der

bevölkernng in der Waat vermuthet. Sollst
hatte lange vorher das unbesonnene kriegslau-
feu der alten Schweizer unserem lande dell

seltenen rnf einer überstüßigen fruchtbarkeit an
einwohneru erworben. Wie begründet diefer

wahn gewefen, erfahren wir izt. Die
taglich zunehmende entvölkernng in einem grossen

theile unsers vaterlaudes ist uur allzugc-

wiß; uud wenn je ein gründ die berechnnug

derselben hindern follte, fo müßte es die be-

forgniß seyn, unsre schwäche einznsehn. Es
* Z ist

C) Wie selig lebt dcr mann, der siine pflichten kennt,

Und seine Pflicht zn thnn, ans Menschenliebe brennt;

Der, ob ihn gleich kein amt zum dienst dcr Welt ver,

bindet,
Beruf und cid und amt, schvn in sich selber findet.

G.llert.
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ist indessen allemal der erste schritt zur entdekung

der mittel wider eiu übel, daß man ßch

von der Wirklichkeit und grösse desselben

überzeuge uud seineu Ursprung zn entdeken snche.

Em übel welchem auch dicsc hauptstatt durch
verläugmlug der grundsaze unsrer vorfabrm
blosgegcbeu worden. Vor hundert jähren
wurdeu zweymal so viele bnrgerskindcr hier
geboren, als im verstrichenen jnhre getauft
worden sind.

kosten, posteri! vestra res Abitur?

Die zwey gewissesten mittel dcr entvöl-
kcruug zu stcureu, ßud, die anfnmnteruug des

fleisses und die aufnähme neuer ankömmlingc.
Denn vermuthlich werdcn auch die klügsten
und strengsten anstalten wider das ausrcissen
der einwohner dennoch unzulänglich seyn, so

lange die zahlreichen kriegsvölker in den

benachbarten staaten nicht abgedankt werden;
so lange England und Holland unseren! jungen
landvolke in erfüllung der hausbedieuuugen
den Vorzug geben, und solange Amerika noch

nicht mit neucn anbauern gesättiget ist.

Zn anspornnng des fleisses dienet die

aufmunterung dcr Künste und die Verbesserung
des Feldbaues.

In abstcht auf dcu erstern punkt haben

wir gewünschet/ daß man von dem Verhält¬
nisse
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nisse zwischen untrer Aktiv - lind Paßiv-
Handlung richtige anzeigen zur Hand zu bringen

suche; damit sich mit zuverläßiger gewißheit

bestimmen lasse, welche theile des

nahrungstandes vorzüglich begünstiget zu werdeu
verdienen und bedörfen.

Es ist aber nicht wahrscheinlich, daß die

indüstrie unter uns, ohne eine reformation
ihres gegenwärtigen zuftcmdes, aus dem

verfalle wieder aufgerichtet werde. Man klagt
über den mangel der nöthigen Hülfsmittel um
gefchmak uud genie bey dell angehenden künst-

lern zu befördern; man klagt, daß fo viele

unfrer Handwerker in den städten die zeit

ihrer arbeitfamkeit in die lehrjahre einschränken,

lllld lieber, müßig bey dem genusse ihrer
Privilegien, unter etwa einem geringen bürger-
dienste sich durcbfcylepen, als daß sie, auf
antrieb des rechtschaffenen ehrgeizes fein talent
leuchten zu lassen, ihr leben in dem freyern
Verdienste ihres flcisses zubrächten; man klagt,
daß dcn wakcrsten männern aus diesem ach-

tnngswürdigen stände, durch viele, wo nicht

gan; UNUM, doch oft unbillige und nicht

feltcn übertriebene gefezeund gewohnheitcn, die

Hände gefesselt sind, und daß sie unter dcm

Handwerkszwange, wider ihren willen, zu

dcr klaffe dcr erstern erniedriget werden. Wie
soll man hoffen, daß bey folchell nmständen

" 4 unfre
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unsre rünstler den auswärtigen die wage Hal-,

teu da sie kaum die nothdurst der einwohner

vergnügen, und selten den gefchmak der

reichern bürger zu befriedigen gefchikt sind.

Es ist also von grosser Wichtigkeit, daß

man untersuche-/ worum die handwerksfchu-
len unterstüzuug und handbietung bedörfen?
Welchöldie urfache des übclstandes diefer
zahlreichen und uüzlichen klaffe von bürgern stylt
mögen? Ob folche ill den unfchMichen
Vorschriften, übnllgen uud vorrcchteu der
Handwerker, oder ill den Mängeln der municipal-
versassungen der städte, und in der seltenheit
der arbeitenden Hände liegen Und durch welche

mittel diesem übel, das aufdie cmliegen-
hcit des ganzen landes einen einfluß hat,
gesteuert werden kan Das ist überhaupt der

iuhalt der wichtigen aufgäbe die für das jähr
i 7 6 s. ausgefchrieben wird.

Auf die Verbesserung des Landbaues
haben verfchiedene im vergangenen aufgegebeue

Preisfragen abgezielet; wir vertrauen daß
diefelben, durch aufheiterung vieler wichtiger
praktischer Wahrheiten, zu befördruug der öko-

nomie fruchtbar gewesen.

Ein stük der Landwirthschaft / welches

bisher vorbeygegcmgcn worden, ist der
Revendait. Die Gefellfchaft Wiedmet demselben

^-.«»'^«« _„ Men
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einen preis für das jähr 1765. in der

hofnung dell vertrieb unfrer weine durch die

Vervollkommnung ihrer eigenfchaft zu befördern,

und durch verbeßrung des guten reb-
laiidcs die ausrcutung der fchlechten Weinberge

zn veranlassen dazu so vieles erdrich,
nicht ohue grössern nachtheil des Getreid-nnd
Wiefenbcmcs mißbraucht wird.

So geringe die Prämien sind, welche
die Gefellfchaft der aufmunterung des

Feldbaues zu weyhn vermögend ist; fo haben

wir doch fehr gute Wirkungen davon erfahren,
und noch künftig zu erwarten. Es wäre freylich

zu wünschen, daß diefes mittel zn
beförderung des fleisses und der anfchlägigkeit mchr
im grossen gebraucht werden könnte. Es wird
doch niemand fo unbillig feyn, uns diefes
Unvermögen vorzuwerfen, ohue andrerseits
wenigstens unfern absichten recht wiederfahren

zil lassen.

Alle diejenigen, fo sich, ohne ordentlichen

beruf, für das Wohlseyn des gemeinen
wefens bekümmern, müssen anfänglich für
redliche fchwärmer geachtet feyn, denen man
zugleich ihre dreistigkeit zur last leget, und
zugleich ihrer schwache fpottct. Wenn wir
alle aufrichtig die beförderung des gemeinen
besten wünfcheten, fo würden wir vor den

5 s M'sW
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Versuchungen der eifersucht besser verwahrt bleiben

die oft ius geheim, mehr als wir es

selbsten vernntthm, auf unfer urtheil von dm
bemühungen andrer mitwürkm.

Es ift ein anderes bedeukm bey vielen

von den bestgesinnten Männern vft den

nuzlichsten anstalten iin wege; diefes gründet stch

auf den schüchternen argwobn gegen alles,

was eine nmernug scheinet. Man follte überlegen

daß das blosse gemeine beste die erste

richtfchnur aller entschlüsse für das gemeine

wefen feyn foll; daß, nach dem fchikfale aller

irdifchm dinge, die Verfassungen eines Volkes

unaufhörlich veralten, wenn ße nicht
unaufhörlich wiederhergestellt werden; (fo wie em

gebäude, das man aus Verehrung für das al-
terthum niemals verbessern wollte, zur be-

wohnung untüchtig werdeu, uud endlich über

dem Haupte der beßzer eiustürzm müßte;) daß,

endlich, alles gute, dessen wir uus iu den

kircheu - und staatsverfassungm in den

allgemeinen gefezen und einzeln Ordnungen, zu

rühmen haben, unter diefem fcheine der Neuerung

zu ihrer zeit bestritten, und diefem

einwürfe ungeacht, der zu Nebenabsichten fo leicht

mißbraucht werden kan, durch dm muth
derjenigen, deren angedmkm wir izt fegnm,
zustand gebracht worden sind.
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